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Georg Bauer ist Mediziner (Dr. med.) und
Public Health Wissenschaftler (DrPH); er lei-
tet die Abteilung Gesundheitsforschung und
Betriebliches Gesundheitsmanagement, eine
Kooperation des Instituts für Sozial- und
Präventivmedizin der Universität Zürich sowie
des Zentrums für Organisations- und Arbeits-
wissenschaften der ETH Zürich. Seit 2007 ist
Georg Bauer Privatdozent an der ETH Zürich.
Georg Bauer, am 8. Mai hatten Sie Ihre Antritts-
vorlesung als ETH-Privatdozent? Über was haben
Sie gesprochen?
Mein interdisziplinäres Lehrgebiet an der ETH Zü-
rich umfasst das Thema „Public and Organizatio-
nal Health“. Heute wird die Gesundheit der Allge-
meinbevölkerung wesentlich durch öffentliche und
private Organisationen einschliesslich Unterneh-
men geprägt. Dieser Einfluss erfolgt sowohl in der
Rolle als Mitarbeitende (vgl. Schweizer Erwerbs-
quote von 70%) als auch in der Rolle als Kunden.
Es ist daher ein wichtige Public Health Strategie,
den Ansatz gesundheitsförderlicher Organisatio-
nen weiter zu entwickeln und dieser Zielgruppe
den Mehrwert eines gesundheitsorientierten En-
gagements aufzuzeigen. Der Vortrag behandelte
entsprechend das Thema „Betriebliches Gesund-
heitsmanagement (BGM) – Mehrwert für Wirt-
schaft und Gesellschaft“.
Wirtschaft und Gesundheitsförderung werden im
politischen Umfeld oft noch als Gegensatz gese-
hen. Wie kann dieser vermeintliche Gegensatz
aufgelöst werden?
Hier empfehlen sich zwei ergänzende Strategien:
Einerseits belegen verschiedenste Studien, dass
gesundheitsförderliche Organisationen in der Re-
gel auch ökonomisch erfolgreicher sind – so
zeigt eine aktuelle repräsentative Studie aus
Deutschland, dass eine mitarbeiterorientierte
Unternehmenskultur eng mit der Arbeitsqualität
als wichtige Gesundheitsdeterminante und dem
Mitarbeiterengagement korreliert – insgesamt
lassen sich damit ca. 30% des Geschäftserfolgs
erklären! Auch für individuumsorientierte Ge-
sundheitsförderungsmassnahmen in Betrieben
zeigt sich ein Return on Investment von ca. 1:6,
das heisst, pro investierten Franken lassen sich
6 Franken Behandlungs- und Absenzkosten spa-
ren. Gesundheitsförderung unterstützt also direkt
die wirtschaftlichen Ziele von Unternehmen. An-
dererseits sollte man Unternehmen aber auch
aufzeigen, dass sie mit BGM eine erweiterte ge-
sellschaftliche Verantwortung im Sinne der Corpo-
rate Social Responsibility übernehmen können.
Wo sehen Sie den Mehrwert von betrieblichem
Gesundheitsmanagement?
Ursachen und Wirkungen arbeitsbezogener Ge-
sundheitsprobleme sind heute komplex und
schnellem Wandel unterworfen. BGM definieren
wir daher als die kontinuierliche, gesundheits-
und betriebswirtschaftlich orientierte Überprü-
fung und Optimierung betrieblicher Strukturen
und Prozesse. Unternehmen werden anhand des
BGM generell befähigt, unterschiedliche Pers-
pektiven sowie Wechselwirkungen in ihrer Orga-
nisation besser zu beachten und damit die
zunehmende Komplexität der Unternehmens-
führung besser zu bewältigen. Aus Public Health
Sicht verbessert BGM v. a. psychosoziale Ge-
sundheitsdeterminanten in der Erwerbsbevölke-
rung, aus arbeitswissenschaftlicher Sicht fördert
BGM eine mitarbeiterorientierte Unternehmens-
kultur und die Humanisierung der Arbeit. Diese
Mehr-Werte stehen meines Erachtens für sich
selbst und ermöglichen Unternehmen, neben der
verengten Gewinnorientierung eine erweiterte
Werteperspektive zu entwickeln. Mit solchen auf
nachhaltige Entwicklung und qualitatives Wachs-
tum ausgerichteten Unternehmen werden sich
wiederum Mitarbeitende und Kunden besser
identifizieren können – wie auch Forschung zu
den positiven Wirkungen des Wertekapitals von
Unternehmen zeigt.
Wie sehen Sie die Entwicklung des betrieblichen
Gesundheitsmanagements in den nächsten
Jahren? Welche Funktion kommt dabei Public
Health Fachleuten zu?
Der Bedarf nach BGM wird in den nächsten Jah-
ren klar steigen. Einerseits führt die zunehmen-
de Komplexität und Veränderungsgeschwindigkeit
in der Wirtschaft zu einem erhöhten Druck auf
Organisationen und ihre Mitarbeitenden. Gleich-
zeitig braucht die Dienstleistungsgesellschaft
Mitarbeitende, die nicht nur arbeitsfähig sind,
sondern als kompetente Dienstleister auftreten
können. Wegen des demografischen Wandels ist
zudem wieder vermehrt die langfristige Leistungs-
fähigkeit von Mitarbeitenden gefragt. Schliesslich
haben die immer besser qualifizierten Erwerbs-
tätigen auch selbst gesteigerte Erwartungen be-
züglich ihrer Arbeits- und Lebensqualität. Die
Rolle der Public Health Fachleute wird also darin
bestehen, diese Trends für unsere Public Health
Anliegen zu nutzen. Insbesondere sind BGM-Stra-
tegien mit hohem Verbreitungspotential zu ent-
wickeln, welche bei den Organisations- und Ar-
beitsbedingungen ansetzen und auch Personen
und Betriebe mit weniger qualifiziertem, gesund-
heitlich benachteiligtem Personal erreichen.
Die Swiss Public Health Conference 2009 wird
am 27. und 28. August 2009 in Zürich stattfinden
zum Thema Gesundheitskompetenz. Was erwar-
ten Sie sich von dieser Konferenz?
Die oben erwähnte zunehmende Komplexität und
Veränderungsgeschwindigkeit in unserer Gesell-
schaft erfordert von all ihren Mitgliedern erhöhte
und flexible Gesundheitskompetenzen. Die Kon-
ferenz wird daher thematisieren, welche indi-
viduellen und organisationalen Gesundheitskom-
petenzen das Gesundheitsversorgungssystem,
Betriebe/Wirtschaft sowie das Bildungssystem
heute benötigen und wie sich diese entwickeln
lassen. Wir erwarten, dass der Einbezug von
weiteren Sektoren wie Wirtschaft und Bildung
die intersektorielle Positionierung und Zusam-
menarbeit unseres Fachgebiets Public Health
weiter unterstützen wird.
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